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djen, ersöljlte »ort oerfunfener Serrlidjfeit unb bertrfjtete über
bie ©efcßidjte ber „Quelle bes ©Iiicïs".

„(£5 muß ein rechtes Biliputbab geroefen fein", meinte
EBera. „Die paar Saraden unb bie armfeligen 5htranlagett
tonnten bod) anfprudjsoolle iturgäfte nicht beliebigen."

„Sie muffen bebenîen", erroiberte Sabebanf, „bas Sab
mar oor nicht 311 langer 3eit erft gegrünbet roorbcn. Diefe
Einlagen bilbeten nur ben Stern eines großgebadjteit Sabe»
betriebs. Unfer SJlrchiteft Strob aus Serlin — beffen Slänc
hätten Sie mal fehen Collen! Da mären 3ßnen bie klugen
oor Staunen übergegangen. Sadj biefen Slänen hätten mir
Sturanlagen, EBanbelßallen, Dfjeater unb fonftige Sauten
hierher beîommen, mie fie taum bie berühmten Säber in
Deutfdjlanb aufmeifen. ©s mürbe fieberhaft gearbeitet, 3©'
©ater oerhanbelte mit reichen ffielbgebent unb betannten
5inan3größen, bie fidj fehr für bas Srojeft intereffierten;
benn bie Quelle rourbe oon Sadjoerftänbigen als überaus
heilträftig beäeidjnet. ©ttblid), itad) jahrelangen Semühungen,
hatte mein Serr ©ßef ein Stonfortiinn gebilbet. Die Serträge
follteit unter3eidjnet roerben, monad) fofort Stillioncn für ben
Susbau bes Sabes bereit geftellt roorben mären. EBir ftan«
ben oor ber Strönung ber großartigften ©läne, oor ber ©rün«
burtg eines Siefenbetriebs, eines SBcltbabes, — ba tarn
ber unerwartete, gän3lidje 3ufamtnenbrudj. Start fann faft
fagen: oon heute auf morgen fpenbete bie Quelle feinen
Dropfeit EBaffer mehr."

„Elber bas tonnte eine geringfügige Urfadje haben",
roarf Sarrt) ein, „©rbrutfcfj, falfdje Söbrentegung ober fortft
mas. Sat man benn feine Unterfuchung oorgenommen?"

„Selbftoerftänblidj. Die Sadjoerftänbigen ftanben rat»
los; fie tonnten fid) ben Sali nicht erflären, fo fehr roiber»
fprad) bie ganje Sachlage normalen Serhältniffen. Stan
ftellte Sohrungen unb Steffungen an; S3ünfd)elrutengänger
unb ©eometer tarnen; es mürbe htrt unb her gerebet; matt
gab ffiutadjten über 05utad)ten ab. 3n3toifd)en aber ftobett
bie ©elbgeber unb 3ufiinftigen Elftioitäre, bie einen geroal«

tigen Sdjred betomtnen hatten, auseittattber unb maren nidjt
311 bemegen, aud) nur einen Sfennig für ben Serfudj her«
3ttgeben, bie Quelle mieber frei 311 machen."

„EBas ftellten bie Sadjoerftänbigen feft?" fragte Sarrp.
„3um größten Seil maren fie ber Steinung, bah bie

Quelle tatfädjlid) oerfiegt fei. Stan habe fich bei ber erften
Sohruttg oon ber Straft uttb bertt Umfang ber Quelle täußßen
laffen, meinten fie, unb nicht nad) beit ein,3elnen Soraus«
fetjungen geforfcht, bie ben Seftanb einer Quelle gemähr«
ieiften. SBahrfdjeinlidj fei ber Urfprung ber Quelle in einem
oiel 3u tiefen Seferooir gelegen; aud) fei fie roohl nidjt oon
oerfeßiebenen Sichtungen gefpeift roorben; uttb barauf roerbe

sroeifellos bie Sfataftrophe 3»rüd3uführen fein."
„Stertroürbig ift biefes ©reignis immerhin. EBenn bie

Quelle allittählid) oerfiegt märe Elber fo plötglich ..."
roanbte Sarrt) ein.

„Das meinten 3hr Sater unb 3tnei Sachoerftänbige
aud). Sie führten aus, es beftehe fehr roohl bie Stöglichteit,
bttfî bie Quelle, beren Urfprung in fehr großer Diefe unb
etroa fed)s ftilotnetcr 001t ihrem 3ntagetreten entfernt liege,
oielleidjt auf halbem EBege 001t einem ©rbftuq oerfdjüttet
morbett fei unb baburd) einen aitbern SBeg genommen habe.
EBenn es gelänge, biefes Sinbernis 311 entbeden uttb 3U be«

feitigen, bann habe man geroottnenes Spiel."
„Unb mas tat baraufbin mein Sater?"
„3br armer Sater oerblutete fich att ber „Quelle bes

©Kids". Stit einer Sartnäcligfeit unb ©nergie ohnegleichen
oerfocht er bie Dßeorie, bie Quelle müffe oerfchüttet uttb in
einigen ililometem ©ntfernung neu 3u graben unb hei3uleiten
fein. 3ntereffenten für bas neue Srojett fanb er trot? aller
Semühungen feine mehr. Such bie ©etneinbe ©3asnau, bie
fich naturgemäß früher fehr für bie „©olbguelle" intereffiert
hatte, lehnte 3ßres Saters Sorfd)Iäge unb Sitten um Unter«
ftüßung fchroff ab. Die beiben hotels unb mehrere Srioat«

pettfionen im Qrt, bie oon bem Sabebetrieb bereits anfehn«
iid) profitiert hatten, gerieten natürlid) halb in Jtonfurs,
unb bie ©nttäufdjung ber ©inroohner oon ©3asnau, bie fiel)

fdjon alte als reiche Beute gefehen hatten, Steigerte fid) 311

miitenben Eingriffen auf ben Sefißer bes Sabes, ben fie
Elbenteurer, Socßftapler unb Setriiger nannten. Die Surfdjen
bes Dorfes rotteten fid) manchmal 3ufamtttcn, ranbalierten
unb marfen in ben ©ebäuben bie Senfterfdjeiben ein. Das
alles hinberte aber 3hren Sater nicht, auf eigene Sauft
roeitequarbeiten. ©r ließ an allen möglichen Stellen graben,
bohren unb meffen, — erfolglos. Der Eteft feines Sermögens
ging bei bem ausficßtslofen Unternehmen brauf unb basu
aud) nod) bas Sermögen 3ßrer Srau EJhttter. Darüber faut
es 311 böfen 3erroürfniffen, unb in ber Sfolge trennte fid) bann
Srau Stephan oon ihrem ©atten. Damals maren Sie faum
3eljn 3al)re alt, als 3fjre Stutter mit 3ßnen bas Elmoefen
oerließ, um nie mieber 311 ans 3urüd3ufebren."

„3a", fagte Sarrt) roehmütig, „bie Quelle mar für uns
alle eine Quelle bes Unglüds unb nicht bes ©lüds. Stein
Sater oerlor EBeib unb Binb, ©elb unb ©ut baburd);
meine Stutter ben trieben ber ©he unb idj bas Saterljaus.
3d) roollte, id) märe geblieben, mo idj mein fidjeres Elus«
foinmen hatte. EBas foil id) hier, mit meinen fdjroadjett
Gräften, mo mein Sater mit all feiner ©nergie unb feinem
©elb feinen ©rfolg errang!"

„Sfui, mer roirb fo unmännlich oeqagt fein unb bie
Slinte ins 5tom merfen, itodj ehe er fidj au feine Elufgabe
herangemagt hat", tabelte SBera ben iUeinmütigen. „Sieh,
bein mutiger Sater hat alles aufs Spiel gefef?t; bu aber
risfierft bod) gar nichts. 3d) bin ooller 3uoerfidjt, baß mir
bas erreichen, mas beinern Sater oerfagt blieb."

Der alte Sabebanf tat ein paar 3üge aus feiner Sfeife,
bann meinte er: „Unb gefeßt ben Sfall, Sfräulein Eforobin,
es gelingt, bie Quelle mieber 3U finben, mas märe bamit
erreicht? Sid)ts. Das Sadjbarbab SUtngenmoos ift in»

3toifdjen fo ausgebaut morben unb hat eine fo große Se»
fud)er3al)I, baß an eine ernftßafte Stonfurren3 in ber Sähe
nicht mehr 311 benfen ift. 3a, oor 3man3ig 3ahrett, ba hätten
mir fchon bafiir geforgt, baß uns bie Mngenmoofer nicht
über ben ilopf geroadjfen mären; bann hätten f i e roahr«
fdjeinlidj nie baran gebadjt, uns ins Sanbroerf 311 pfufdjen;
heute fönnen m i r umgefehrt nicht baran benfen, ben Sor«
fprung ein3uholen, ben Sab illingenmoos gemonneit hgt."

Sad) einer Saufe fügte ber Elite nod) hiwju: „Die 3eiteu
unb Quellen bes ©lüds finb unmiberbriitglid) oorbei ..."

Dann oerfiel er in grüblerifdjes Sdjroeigen unb ftarrtc
oor fidj hin. Die Srautleute hatten anfdjeinenb auch bie

fluft oerloren 311 fpredjen. Das Sd)tueigett mürbe brüefenb.

(Sortfeßung folgt.)

9tad) #ûufe.
Son Bubroi g 3 a c 0 b 0 10 sf t).

Das madjt bie Sommernacht fo fdjtoer:
Die Sehnfudjt fotnmt unb feßt fid) her
Unb ftreidjelt mir bie EBange.

Statt hat fo touitberlicheit Sinn;
Statt mill rooljitt, toeiß nidjt mohin,
Unb fteßt unb gudt fidj bange.
SBonacß?

Die Sfadel itt ber Sanb,
So roeift bie Sel)nfucf)t roeit ins Banb,
EBo taufenb EBege münben.

Eid)! einen möd)tc id) fd)on geljn,
„Sach Saufe" müßte barüber fteljn. —
Q Ser3, nun geh ihn finben.
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chen, erzählte von versunkener Herrlichkeit und berichtete über
die Geschichte der „Quelle des Glücks".

„Es muß ein rechtes Liliputbad gewesen sein", meinte
Werci. „Die paar Baracken und die armseligen Kuranlagen
konnten doch anspruchsvolle Kurgäste nicht befriedigen."

„Sie müssen bedenken", erwiderte Habedank, „das Bad
war vor nicht zu langer Zeit erst gegründet worden. Diese
Anlagen bildeten nur den Kern eines großgedachten Bade-
betriebs. Unser Architekt Stroh aus Berlin — dessen Pläne
hätten Sie mal sehen sollen! Da wären Ihnen die Augen
vor Staunen übergegangen. Nach diesen Plänen hätten wir
Kuranlagen, Wandelhallen. Theater und sonstige Bauten
hierher bekommen, wie sie kaum die berühmten Bäder in
Deutschland aufweisen. Es wurde fieberhaft gearbeitet. Ihr
Vater verhandelte mit reichen Geldgebern und bekannten
Finanzgrößen, die sich sehr für das Projekt interessierten,-
denn die Quelle wurde von Sachverständigen als überaus
heilkräftig bezeichnet. Endlich, nach jahrelangen Bemühungen,
hatte mein Herr Chef ein Konsortium gebildet. Die Verträge
sollten unterzeichnet werden, wonach sofort Millionen für den
Ausbau des Bades bereit gestellt worden wären. Wir stan-
den vor der Krönung der großartigsten Pläne, vor der Grün-
dung eines Riesenbetriebs, eines Weltbades, — da kam
der unerwartete, gänzliche Zusammenbruch. Man kann fast
sagen: von heute auf morgen spendete die Quelle keinen

Tropfen Wasser mehr."
„Aber das konnte eine geringfügige Ursache haben",

warf Harry ein, „Erdrutsch, falsche Röhrenlegung oder sonst

was. Hat man denn keine Untersuchung vorgenommen?"
„Selbstverständlich. Die Sachverständigen standen rat-

los: sie konnten sich den Fall nicht erklären, so sehr wider-
sprach die ganze Sachlage normalen Verhältnissen. Man
stellte Bohrungen und Messungen an: Wünschelrutengänger
und Geometer kamen: es wurde hin und her geredet: man
gab Gutachten über Gutachten ab. Inzwischen aber stoben
die Geldgeber und zukünftigen Aktionäre, die einen gewal-
tigen Schreck bekommen hatten, auseinander und waren nicht
zu bewegen, auch nur einen Pfennig für den Versuch her-
zugeben, die Quelle wieder frei zu machen."

„Was stellten die Sachverständigen fest?" fragte Harry.
„Zum größten Teil waren sie der Meinung, daß die

Quelle tatsächlich versiegt sei. Man habe sich bei der ersten

Bohrung von der Kraft und dem Umfang der Quelle täuschen
lassen, meinten sie. und nicht nach den einzelnen Voraus-
setzungen geforscht, die den Bestand einer Quelle gewähr-
leisten. Wahrscheinlich sei der Ursprung der Quelle in einem
viel zu tiefen Reservoir gelegen: auch sei sie wohl nicht von
verschiedenen Richtungen gespeist worden: und darauf werde
zweifellos die Katastrophe zurückzuführen sein."

„Merkwürdig ist dieses Ereignis immerhin. Wenn die
Quelle allmählich versiegt wäre Aber so plötzlich ..."
wandte Harry ein.

„Das meinten Ihr Vater und zwei Sachverständige
auch. Sie führten aus, es bestehe sehr wohl die Möglichkeit,
daß die Quelle, deren Ursprung in sehr großer Tiefe und
etwa sechs Kilometer von ihrem Zutagetreten entfernt liege,
vielleicht auf halbem Wege von einem Erdsturz verschüttet
worden sei und dadurch einen andern Weg genommen habe.
Wenn es gelänge, dieses Hindernis zu entdecken und zu be-
seitigen, dann habe man gewonnenes Spiel."

„Und was tat daraufhin mein Vater?"
„Ihr armer Vater verblutete sich an der „Quelle des

Glücks". Mit einer Hartnäckigkeit und Energie ohnegleichen
verfocht er die Theorie, die Quelle müsse verschüttet und in
einigen Kilometern Entfernung neu zu graben und herzuleiten
sein. Interessenten für das neue Projekt fand er trotz aller
Bemühungen keine mehr. Auch die Gemeinde Czasnau, die
sich naturgemäß früher sehr für die „Geldquelle" interessiert
hatte, lehnte Ihres Vaters Vorschläge und Bitten um Unter-
stützung schroff ab. Die beiden Hotels und mehrere Privat-

Pensionen im Ort, die von dem Badebetrieb bereits ansetzn-
lich profitiert hatten, gerieten natürlich bald in Konkurs,
und die Enttäuschung der Einwohner von Czasnau, die sich

schon alle als reiche Leute gesehen hatten, steigerte sich zu
wütenden Angriffen auf den Besitzer des Bades, den sie

Abenteurer, Hochstapler und Betrüger nannten. Die Burschen
des Dorfes rotteten sich manchmal zusammen, randalierten
und warfen in den Gebäuden die Fensterscheiben ein. Das
alles hinderte aber Ihren Vater nicht, auf eigene Faust
weiterzuarbeiten. Er ließ an allen möglichen Stellen graben,
bohren und messen, — erfolglos. Der Rest seines Vermögens
ging bei dem aussichtslosen Unternehmen drauf und dazu
auch noch das Vermögen Ihrer Frau Mutter. Darüber kam
es zu bösen Zerwürfnisse», und in der Folge trennte sich dann
Frau Stephan von ihrem Gatten. Damals waren Sie kauni
zehn Jahre alt, als Ihre Mutter mit Ihnen das Anwesen
verließ, um nie wieder zu uns zurückzukehren."

„Ia", sagte Harry wehmütig, „die Quelle war für uns
alle eine Quelle des Unglücks und nicht des Glücks. Mein
Vater verlor Weib und Kind. Geld und Gut dadurch:
meine Mutter den Frieden der Ehe und ich das Vaterhaus.
Ich wollte, ich wäre geblieben, wo ich mein sicheres Aus-
kommen hatte. Was soll ich hier, mit meinen schwachen

Kräften, wo mein Vater mit all seiner Energie und seinem
Geld keinen Erfolg errang!"

„Pfui, wer wird so unmännlich verzagt sein und die
Flinte ins Korn werfen, noch ehe er sich an seine Aufgabe
herangewagt hat", tadelte Wera den Kleinmütigen. „Sieh,
dein mutiger Vater hat alles aufs Spiel gesetzt: du aber
riskierst doch gar nichts. Ich bin voller Zuversicht, daß wir
das erreichen, was deinem Vater versagt blieb."

Der alte Habedank tat ein paar Züge aus seiner Pfeife,
dann meinte er: „Und gesetzt den Fall, Fräulein Borodin,
es gelingt, die Quelle wieder zu finden, was wäre damit
erreicht? Nichts. Das Nachbarbad Klingenmoos ist in-
zwischen so ausgebaut worden und hat eine so große Be-
sucherzahl, daß an eine ernsthafte Konkurrenz in der Nähe
nicht mehr zu denken ist. Ia, vor zwanzig Jahren, da hätten
wir schon dafür gesorgt, daß uns die Klingenmooser nicht
über den Kopf gewachsen wären: dann hätten sie wahr-
scheinlich nie daran gedacht, uns ins Handwerk zu pfuschen:
heute können wir umgekehrt nicht daran denken, den Vor-
sprung einzuholen, den Bad Klingenmoos gewonnen hqt."

Nach einer Pause fügte der Alte noch hinzu: „Die Zeiten
und Quellen des Glücks sind unwiderbringlich vorbei ..."

Dann verfiel er in grüblerisches Schweigen und starrte
vor sich hin. Die Brautleute hatten anscheinend auch die
Lust verloren zu sprechen. Das Schweigen wurde drückend.

(Fortsetzung folgt.)
»»« »»» »»»

Nach Hause.
Von Ludwig Iacobowsky.

Das macht die Sommernacht so schwer:

Die Sehnsucht kommt und setzt sich her
Und streichelt mir die Wange.

Man hat so wunderlichen Sinn:
Man will wohin, weiß nicht wohin,
Und steht und guckt sich bange.
Wonach?

Die Fackel in der Hand,
So weist die Sehnsucht weit ins Land.
Wo tausend Wege münden.

Ach! einen möchte ich schon gehn,
„Nach Hause" müßte darüber stehn. —
O Herz, nun geh ihn finden.
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